








9_Prof. Hans-Rudolf Meier: 
Bericht aus Workshop 2: Handlungsfelder für das �emen-
jahr 2018 Industrialisierung und soziale Bewegungen

Unter den TeilnehmerInnen des Workshops waren mehrere Pro-
tagonistInnen, die sich aktuell mit der Vorbereitung von Akti-
vitäten zum �emenjahr 2018 „Industriealisierung und soziale 
Bewegungen) beschäftigen. Die gegenseitige Information zum 
Stand der Dinge und die Diskussion der jeweiligen Perspektiven 
bildete daher den Schwerpunkt des Workshops.

Markus Bleeke informierte über die Vorstellungen und Aktivi-
täten der �üringer Staatskanzlei, deren Mittel zwischen den 
aufwändigen Jubiläumsjahren 2017 (Reformation) und 2019 
(Bauhaus) begrenzt sind, die aber doch Wert auf ein sichtbares 
�emenjahr legt.

Maja Chotiwari (Pößneck), Martina Guss (Arnstadt) und Mi-
chael Plote (Museumsverband �üringen) berichteten von den 
einschlägigen Ausstellungsprojekten der �üringer Museen, 
während �ies Schröder die Projektgruppe Industriekultur der 
Arbeitsgruppe „Kultur und Tourismus“ der Metropolregion Mit-
teldeutschland vorstellte, die sich seit wenigen Monaten darum 
bemüht, die Aktivitäten zur Industriekultur in den drei Bundes-
ländern Sachsen, Sachsen-Anhalt und �üringen zu koordinieren 
(www.mitteldeutschland.com/de/content/projektgruppe-indust-
riekultur-nimmt-arbeit-auf ).

Konkret sollen das �üringer �emenjahr 2018 mit dem für alle 
drei Länder virulenten Bauhausjahr 2019 und der Sächsischen 
Landesausstellung 2020 als Sukzession zusammengesehen und zu 
einem Verbund zusammengeführt werden. Man war sich einig, 
dass ein solcher Verbund neue Perspektiven erö�nen und das 
�ema deutlich besser im ö�entlichen Bewusstsein verankern 
würde. Gerade mit dieser Perspektive sollte das �üringer �e-
menjahr 2018 nicht als einmaliger Event, sondern als Start für 
eine längerfristige Beschäftigung mit dem �ema Industriekultur 
und insbesondere als Auftakt zur besseren Vernetzung und ver-
tieftenForschung verstanden werden.
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Werkstatt 1 „Thüringer Route der Industriekultur“  

im Rahmen des Symposiums „Thüringer Industriekultur – Sharing Heritage“  

am 13.06.17 im Milchhof Arnstadt 

 

AUSWERTUNG 

Leitung des Workshops 

Heidi Pinkepank (Institut für Neue Industriekultur, Cottbus) 

Dirk Schaal (Koordinierungsstelle Industriekultur in Sachsen, Kulturstiftung des Freistaates 

Sachsen) 

 

 

Abb. 1: Heidi Pinkepank (INIK) links, Dr. Dirk Schaal (KdFS) rechts (Foto: Christian Daether) 

 

Teilnehmer 

Maxi Bornmann (Industriekultur Leipzig e.V.) 

Dr. Mark Escherich (Bauhaus-Universität Weimar) 

Tamara Hawich (Thüringer Wirtschaftsarchiv) 

Karla Holzheu (Thüringer Staatskanzlei) 

Katharina Hornscheidt (BZI - Berliner Zentrum Industriekultur) 

Marion Kaps (Thür. Landesverwaltungsamt, Regionale Planungsstelle Nordthüringen) 

Prof. Dr. Dietrich Soyez (Universität Köln; Geografisches Institut) 

Tim Köhler (Verlag ScottyScout, Petershagen b. Berlin) 

Uwe Jahn (Untere Denkmalbehörde, Stadt Suhl) 

Judith Eittinger (Studentin des Kulturmanagements, HS Zittau-Görlitz) 

http://galerie.jankobel.de/arnstadt170613/index_3.html
http://galerie.jankobel.de/arnstadt170613/index_4.html
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Abb. 2: Workshopsituation, Milchhof Arnstadt (Foto: Christian Daether)  

 

 

Inhalt 

Ziel des Workshops war es, Handlungsfelder der Initiierung einer „Thüringer Route der Indu-

striekultur“ zu erfassen und einen möglichen Entwicklungsprozess zu strukturieren. Im ersten 

Schritt sollten die Teilnehmer übergeordnete Visionen, Leitbilder, Ziele und Zielgruppen einer 

solchen Route benennen. Anschließend wurden aus dem Teilnehmerkreis Erfahrungen mit 

der Entwicklung verschiedener Routen der Industriekultur eingebracht sowie die bereits er-

folgten Aktivitäten in Thüringen benannt. 

Es wurde deutlich, dass in Thüringen zunächst grundlegende Überlegungen zum Thema 

Industriekultur anzustellen und hierfür sowohl strukturelle als auch Wissensgrundlagen zu 

schaffen sind. Die Teilnehmer waren sich einig, dass einer in ferner Zukunft zu schaffenden 

Route zunächst ein stabiles Netzwerk von Akteuren und Orten zur Industriekultur vor-

zuziehen ist. Zunächst sollten (niedrigschwellige) Strukturen geschaffen werden, die das 

Thema vertreten, ausschließlich dieses Thema bearbeiten (d.h. nicht als Unterstruktur in 

einer größeren Organisation mit anderen Kernaufgaben) und Ansprechpartner im zu schaf-

fenden Netzwerk sind. 

Ziele eines solchen Netzwerkes seien dann in erster Linie perzeptiver, denkmalpflegerisch 

schützender, vermittelnder und unterstützender Natur. 

Die im Workshop gesammelten Erwartungen, Argumente, Ziele und Vorschläge werden im 

Folgenden zusammengefasst. Über die zusammengetragenen Inhalte sollten sich in einem 

nächsten Schritt die maßgeblichen Akteure in Thüringen – ggf. im Austausch mit externen 

Experten – verständigen. 

 

http://galerie.jankobel.de/arnstadt170613/index_3.html
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Abb. 3:  Workshopsituation, Milchhof Arnstadt (Foto: Christian Daether)  

 

Industriekultur in Thüringen und Entwurf für ein Leitbild 

Vorbemerkungen 

Im angestoßenen Prozess soll zunächst Klarheit darüber gewonnen werden, was eine Route 

der Industriekultur bewirken soll. Vorgeschlagen wird daher eine grundsätzliche Positionie-

rung Thüringer Akteure im Handlungsfeld Industriekultur. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass 

Industriekultur in den vergangenen Jahren in ganz Europa eine Neubewertung erfahren hat. 

Der Begriff steht heute für die Beschäftigung mit der Kultur des Industriezeitalters in Vergan-

genheit und Gegenwart und beschreibt die umfassende Auseinandersetzung mit dem Indu-

striezeitalter. Durch die Beschäftigung mit Industriekultur sollen Wissen und Zeugnisse be-

wahrt und erforscht, erlebbar gemacht und vermittelt werden, außerdem sollen Gegenwart 

und Zukunft gestaltet werden. 

Für das Themenjahr „Industriekultur und soziale Bewegung“ 2018 und die in diesem Jahr 

durchzuführende Ausstellung wurden bereits im Frühjahr 2017 erste Leitlinien vorgeschla-

gen. Diese eignen sich auch als Grundlage für die Diskussion über die Entwicklung eines 

Netzwerkes der Industriekultur. 

Industriekultur und Thüringen 

Thüringen ist Teil einer der industriellen Kernregionen Mitteleuropas und versteht sich heute 

mehr denn je als Industrieland. Seine geographische Lage mitten in Europa, eine bis ins Mit-

telalter zurückreichende Handels-, Gewerbe- und Agrartradition sowie eine dichte Kultur- und 

Bildungslandschaft machen Thüringen zu einer Drehscheibe von Ideen und Waren sowie 

zum Standort für Industrieansiedlungen. Geprägt ist die Wirtschaftslandschaft durch einen 

breiten Mittelstand, die Innovations- und Kooperationsfähigkeit seiner Unternehmer, Ingeni-

eure und Fachkräfte sowie intensive Erfahrungen der Wirtschaft mit Transformationsprozes-

sen. Thüringens Industrie entwickelt sich weiter: dynamisches und umweltverträgliches Wirt-

schaftswachstum sollen verbunden, neue attraktive Arbeitsplätze geschaffen und die Innova-
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tionskraft der Thüringer Wirtschaft gestärkt werden. Die Beschäftigung mit dieser „neu-

en“ Industriekultur und deren Vermittlung schafft die für die Entwicklung notwendige Basis in 

der Gesellschaft. Entscheidend für den Erfolg dieser Entwicklung ist die Stadt-Land-

Beziehung (Stichwort: IBA): Gerade weil Thüringen kein „unbeweglicher Industrietanker“ ist 

und eine monokulturelle Großstadtagglomeration losgelöst vom ländlichen Umfeld fehlt, kann 

der Freistaat flexibler auf die Anforderungen der dynamisch-globalen Industrieentwicklungen 

reagieren. Thüringens Industriekultur ist damit eine Grundlage und Ressource für die Wei-

terentwicklung des Wirtschaftsstandorts zu einer wissensbasierten, ressourcenschonenden 

Ökonomie. Hierin liegt ein erhebliches Innovationspotenzial. Thüringen kann Industriekultur 

neu und innovativer denken. So kann Thüringen einen eigenständigen, zukunftsweisenden 

Beitrag zur Industriekulturdiskussion leisten (Alleinstellungsmerkmal), der eng mit den spezi-

fischen Rahmenbedingungen des Freistaates verbunden ist. Es wird damit vermieden, dass 

Thüringen u. a. den Ländern Brandenburg, Berlin, Sachsen oder Sachsen-Anhalt in der In-

dustriekulturdiskussion hinterherläuft. 

Ziele eines Netzwerkes der Industriekultur in Thüringen 

Ein Netzwerk der Industriekultur ist ein Produkt der Beschäftigung mit Industriekultur. Ein 

Thüringer Netzwerk der Industriekultur sollte daher: 

(1) die spezifischen Rahmenbedingungen zur „Industriekultur in Thüringen“ herausarbeiten 

(2) die Beschäftigung und Auseinandersetzung mit Industriekultur, den regional spezifi-

schen Themenfeldern und ihrer Interpretation unterstützen 

(3) die Beschäftigung mit Geschichte anregen 

(4) Identität stiften und Industriekultur als Teil der Kulturlandschaft Thüringens begreifbar 

machen 

(5) die Akteure gegenseitig bestärken und den Erfahrungsaustausch ermöglichen 

(6) Initiativen und Maßnahmen zum Erhalt und der Inwertsetzung von Orten und Objekten 

der Industriekultur unterstützen 

(7) den Rahmen für die Identifizierung und Gewichtung von Orten und Objekten der Indu-

striekultur geben 

(8) das Thema Industriekultur popularisieren und für Industriekultur vor Ort sensibilisieren 

Weitere Ziele sind im Verlauf des Prozesses zu formulieren. Eines kann bspw. die Schaffung 

einer noch zu spezifizierenden Route der Industriekultur sein. 

Wie können diese Ziele erreicht werden? 

(1) Das Netzwerk der Industriekultur sollte in dieser Phase nicht vorrangig touristisch orien-

tiert sein (im Sinne von buchbaren Angeboten), sondern dem Erreichen der zunächst 

avisierten Ziele dienen. 

(2) Neben einer politischen Verankerung, stellen der Einsatz eines legitimierten „Kümme-

rers“ sowie eine Anschubfinanzierung Erfolgsfaktoren einer nachhaltigen Netzwerkgrün-

dung dar. 

(3) Orte der Industriekultur sollen identifiziert und kategorisiert werden1 

                                                             
1
 z.B. als Highlight, Sehenswert, Geheimtipp. Siehe: ENERGIE-Route Lausitzer Industriekultur. 




